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Dieter Gutknecht (Ko¨ln)
Zur Urauffu¨hrungsgeschichte der Lukas-Passion von
Krzysztof Penderecki (nach den Unterlagen des West-
deutschen Rundfunks Ko¨ln)
Die Urauffu¨hrung der Passio et Mors Domini Nostri Jesu Christi
secundum Lucam von Krzysztof Penderecki am 30. Ma¨rz 1966 zur
700-Jahr-Feier des romanischen Domes zu Mu¨nster in Westfalen war
in mancherlei Hinsicht ein Vieles vera¨nderndes Ereignis. Die musika-
lische Avantgarde befasste sich mit kontra¨r anderen Problemen, die
Gegenwart musikalisch zu bewa¨ltigen, anders ausgedru¨ckt: Gegen-
wartsprobleme fast ausschließlich im sozial-gesellschaftlichen Bereich
zu sehen, nicht im geistlich-christlichen Bereich. Um so mehr errang
die Komposition Pendereckis, auch durch den geschickt gewa¨hlten
Auffu¨hrungsort, eine vo¨llig andersgeartete, na¨mlich christlich ausge-
richtete Aussagekraft von immenser momentaner Wucht, die die Kri-
tik wenn nicht verwirrte, so letztlich doch verunsicherte. Man war
es gewohnt, in vermeintlich ku¨hler Intellektualita¨t an Kompositionen
heran zu gehen, die sich – grob gesagt – fast auch nur auf diese Wei-
se erschlossen. Man wa¨hlte auch fu¨r Urauffu¨hrungen keine Kirche,
gar einen solch geschichtstra¨chtigen Dom wie der Mu¨nsteraner, der
fu¨r die Christianisierung Westfalens durch Liudger im 9. Jahrhundert
steht, nein: viele Komponisten gingen z.B. in Fabrikshallen oder an-
dere unkonventionelle Auffu¨hrungsorte – die Kirche als Musizierort
neuester
”
Kirchenmusik“ kam nicht vor, auch weil, wie bereits gesagt,
eine dezise christliche Musik nicht existierte.
Aber auch fu¨r Penderecki selbst war die Komposition der Lukas-
Passion keine sich in seinem bis zu diesem Zeitpunkt vorgelegten
kompositorischen Werk abzeichnende Konsequenz, wiewohl sich be-
reits einige geistlich-christliche Werke finden lassen, die in der dama-
ligen zeitgeno¨ssischen Musik thematisch ungewo¨hnlich waren. Unter
den drei Werken, die 1959 bei einem Kompositionswettbewerb – Pen-
derecki hatte die Kompositionen anonym eingereicht – in Warschau
den ersten Preis erhielten, waren die Psalmen Davids (1958) fu¨r ge-
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mischten Chor und Instrumentalensemble, gleichfalls Strophen (1959)
fu¨r Sopran, Sprechstimme und zehn Instrumente, dem unmittelbar
die Dimensionen der Zeit und der Stille (1959/60) fu¨r vierzigstim-
migen gemischten Chor, Schlagzeuggruppen und Streichinstrumente
folgten. Mit seinem Werk Threnos, dem griechischen θρIνoϕ – Klage-
lied, der Totenklage, von 1960 –, den Opfern von Hiroshima, Klagege-
sang fu¨r 52 Streichinstrumente kommt Penderecki thematisch einer
Passionskomposition – so will es scheinen – sehr nah, obwohl natu¨r-
lich gewaltige Unterschiede bestehen. Das Werk, das unmittelbar vor
der Passion liegt und wohl zu allererst genannt werden muss, wenn
eine verwandte Komposition genannt werden soll, ist das Stabat ma-
ter (1962) fu¨r Cho¨re a cappella, das dann ja auch Aufnahme in die
Passion fand.
Die aufgefu¨hrten Werke machen deutlich, dass Penderecki eine ge-
wisse vorbereitende Erfahrung im kompositorischen Handwerk, im
thematischen Umgang und Darstellen großer christlicher Themen auf-
wies, bevor er sich an die Komposition der Passion machte. Jedoch
hatte er nach eigener Auskunft noch niemals ein Stu¨ck komponiert,
das eine solche Dimension aufwies:
”
[. . . ] erschrak ich u¨ber meine Idee.
Jetzt realisierte ich, dass das la¨ngste Stu¨ck, das ich in meinem Leben
geschrieben hatte, nicht la¨nger als zwo¨lf Minuten dauerte. Wa¨re ich
wohl in der Lage, eine solch große Form ,mit Musik zu fu¨llen‘?“1
Aber noch ein anderer Aspekt sollte Penderecki einen Schrecken
einjagen, der wohl jedem Komponisten kommen wird, der eine Pas-
sion vertont: der nicht zu verdra¨ngende Vergleich mit den Werken
Johann Sebastian Bachs:
”
Der große Schreck u¨berfiel mich bei dem
Gedanken, mich mit Johann Sebastian zu messen. Die einzigen Pas-
sionen, die ich kannte, waren doch die des großen Komponisten aus
Leipzig“2.
Wie war es u¨berhaupt dazu gekommen, dass Penderecki sich daran
machte, eine Passion zu komponieren?
1Krzysztof Penderecki, Erinnerungen. . . , zitiert nach: Musik der Zeit 1951 –
2001. 50 Jahre Neue Musik im WDR. Essays – Erinnerungen – Dokumentation,
hrsg. von Frank Hilberg und Harry Vogt, Ko¨ln 2002, S. 58.
2Ebd.
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Nach den bekannt gewordenen A¨ußerungen und den u¨berlieferten
schriftlichen Dokumenten ergibt sich folgendes Bild. Nach der Auf-
fu¨hrung der Fluorescences (1961/62) 1962 in Donaueschingen trafen
der Redakteur fu¨r Neue Musik beim Westdeutschen Rundfunk Ko¨ln
Dr. Otto Tomek und Penderecki zu einem Gespra¨ch zusammen, bei
dem erstmalig von einem Kompositionsauftrag die Rede war. Pende-
recki erinnert sich:
”
Nach dem Konzert [Fluorescences, DG] machten
Otto und ich einen langen Spaziergang an der Donau entlang. Auf
einmal fragte er mich, ob ich Interesse ha¨tte, eine Komposition aus
Anlass der 700-Jahr-Feier des Doms zu Mu¨nster zu schreiben. Ohne
zu zo¨gern, antwortete ich, dass ich gern eine Passion schriebe“3. Die-
se Reaktion zeigt, dass Penderecki selbst die Gattung vorgeschlagen
hat, also der Wunsch schon la¨nger bestand, eine solche Komposition
zu schreiben. In einem Brief vom 26. Oktober 1962, also unmittelbar
nach dem Donaueschinger Gespra¨ch, schreibt Penderecki an Tomek:
”
Nach meiner Ru¨ckreise nach Krako´w komme ich noch einmal zuru¨ck auf unser
in Donaueschingen gefu¨hrtes Gespra¨ch wegen der Lucas-Passion. Wie Sie wissen,
habe ich dieses Stu¨ck bereits in Arbeit. Ich glaube, es wird meine bisher we-
sentlichste Komposition werden. In der Form denke ich es mir a¨hnlich wie die
Passionen von Bach. Die Besetzung wird wahrscheinlich bestehen aus 4 Solostim-
men, gemischtem Chor, einem normal besetzten Orchester und Orgel; Dauer vor-
aussichtlich ungefa¨hr eine Stunde. Hinsichtlich der Orchesterbehandlung mo¨chte
ich Ihnen hier ausdru¨cklich besta¨tigen, daß in diesem Werk keine ausgefallenen
Instrumentaleffekte und auch keine außergewo¨hnlichen Instrumente von mir ver-
langt werden. Die Partitur wird bis Ende 1964 fertig sein. Ich wa¨re Ihnen sehr
dankbar, wenn Sie mir mitteilen wu¨rden, ob Sie definitiv auf die Urauffu¨hrung
der Passion reflektieren und ob Sie mir gegebenenfalls hierfu¨r sogar einen Auftrag
erteilen ko¨nnen“.4
Was den Beginn der Arbeit an der Komposition der Lukas-Passion
betrifft, muss man nach diesen Ausku¨nften davon ausgehen, dass Pen-
derecki das Werk bereits begonnen hatte, als ihm in Aussicht gestellt
3Ebd.
4WDR Printarchiv, Akte O 6629 (alle im Folgenden zitierten Briefe finden sich
in dieser Akte). Fu¨r die freundliche Unterstu¨tzung und die Erlaubnis, die Akten
einsehen zu du¨rfen, danke ich herzlich dem WDR, besonders den beiden Damen
im Archiv Frau Witting und Frau Schmidt.
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wurde, das Werk im Auftrag des WDR in Mu¨nster uraufzufu¨hren.
Bemerkenswert ist ferner die
”
treuherzige“ Versicherung, in diesem
Werk nicht an die wohl auf die Instrumentierung und Klanggestal-
tung der Fluorescences sich beziehenden Neuartigkeiten anzuknu¨p-
fen. Bekanntlich hatte es nach der Donaueschinger Auffu¨hrung selbst
unter diesem Avantgarde-Publikum einen handfesten Skandal gege-
ben. Um so bemerkenswerter ist es und muss als weitsichtiges und
kenntnisreiches Vorgehen gedeutet werden, dass Dr. Tomek trotzdem
dem jungen
”
wilden“ Komponisten die Ausfu¨hrung eines solch delika-
ten Auftrags zutraute. Die Angabe des Abgabetermins fu¨r die fertige
Partitur ist insofern interessant, als sie darauf hindeutet, dass die
Donaueschinger Gespra¨che bereits recht konkreten Inhalts waren.
Den offiziellen Kompositionsauftrag erhielt Penderecki vom Lei-
ter der Hauptabteilung Musik Karl O. Koch erst mit Schreiben vom
4. Juni 1963 u¨ber seinen Verlag Hermann Moeck in Celle. Auch die-
ser letztendliche Kompositionsauftrag entha¨lt nochmals den Passus,
von klanglichen Experimenten und außergewo¨hnlicher Instrumental-
benutzung – in den Fluorescences wird bekanntlich eine singende
Sa¨ge verlangt! – abzusehen. Auch wird der Abgabetermin (1. Ma¨rz
1965) der fertigen Partitur als Gegenstand des Vertrages aufgefu¨hrt,
der ja besonders fu¨r die Herstellung des Auffu¨hrungsmaterials und die
Einstudierung a¨ußerst wichtig ist. Penderecki muss auch zustimmen
– was u¨blich ist –, dass die handgeschriebene Partitur des Werkes
nach der Urauffu¨hrung in den Besitz des WDR u¨bergeht. Die groß-
formatige Partitur befindet sich nun im Notenarchiv des WDR. Die
Einzelseiten werden in einem scho¨nen Leinensarkophag aufbewahrt.
Jedoch sind die Seiten der Partitur nur im unteren Bereich tatsa¨ch-
lich handschriftlich, im oberen befinden sich Kopien der gedruckten
Chorpartituren auf unscho¨nen vergilbten Bla¨ttern.
Obwohl Penderecki einen Abgabetermin fu¨r Ende 1964 in Aussicht
stellte, findet sich am Ende der Partitur die Angabe:
”
D
↪
ebica 26. I,
1966“.5 Sowohl die in die Partitur geklebte Chorpartitur als auch die
Verzo¨gerung der Abgabe weit u¨ber das versprochene Datum hinaus
machen deutlich, dass Penderecki Schwierigkeiten gesundheitlicher,
aber auch ku¨nstlerischer Art hatte, den projizierten Termin auch nur
5Notenarchiv WDR.
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anna¨herungsweise einzuhalten. Im Oktober 1964 (23.10.1964) telegra-
phierte Dr. Tomek
”
beste Genesungswu¨nsche“ an Penderecki. Kurz
vorher hatte er noch an ihn geschrieben, dass er sich auf ein Zusam-
mentreffen Mitte Oktober in Donaueschingen freuen wu¨rde, vor allem
darauf, die versprochene Partitur zu erhalten:
”
Bringst Du auch die
Partitur der Lucas Passion mit? Ich kann Dir gar nicht sagen, wie ge-
spannt ich darauf bin und wie sehr ich darauf warte, die ersten Seiten
in Ha¨nden zu haben“. Die Erkrankung Pendereckis muss offensicht-
lich so gravierend gewesen sein, dass das gesamte Projekt in Gefahr
geriet.
In einem Brief vom 26. Oktober 1964 dru¨ckt Tomek sein Bedauern
u¨ber Pendereckis Erkrankung aus, auch daru¨ber, dass er aus diesem
Grunde nicht die Urauffu¨hrung seiner Cello-Sonate (Sonata per Vio-
loncello e Orchestra, 1964) und
”
die allgemeine positive Reaktion der
Zuho¨rer“ miterleben konnte (
”
Mir hat das Stu¨ck sehr gut gefallen und
ich freue mich, wie Dein Weg als Komponist so scho¨n weitergeht“.).
Aber unmittelbar daran schließt sich die bange Frage an:
”
Was ma-
chen wir aber nun mit unserer [!] Lucas Passion?“ Tomek war davon
ausgegangen, bei Pendereckis Besuch in Donaueschingen zwei Drittel
der Partitur u¨berreicht zu bekommen, um auf dieser Grundlage die
notwendigen Dispositionen fu¨r die Auffu¨hrung treffen zu ko¨nnen. Er
ha¨tte zu diesem Zeitpunkt gern schon die Probenzeiten fu¨r den Chor
des WDR reservieren lassen, gleichfalls einen mo¨glichen Dirigenten
angesprochen und das gesamte Projekt der Urauffu¨hrung terminlich
fixiert – in diesem Brief werden noch der 1. oder 2. April 1966 ge-
nannt –, um ihn der O¨ffentlichkeit anzuku¨ndigen.
Am 9. November 1964 schla¨gt Tomek Michael Gielen, den ausge-
wiesenen Spezialisten fu¨r zeitgeno¨ssische Musik, als Dirigenten vor,
den Penderecki jedoch umgehend (11.11.1964) ablehnt und seinerseits
Henryk Czyz˙ oder Igor Markevitsch ins Gespra¨ch bringt. Mitte De-
zember (16.12.1964) besta¨tigt die polnische staatliche Ku¨nstleragen-
tur Pagart, dass Henryk Czyz˙ und Stefania Woytowicz, die bereits
Erfahrungen als Sopranistin mit Pendereckis Komponierweise (Stro-
phen?) hatte, fu¨r die Urauffu¨hrung am 30. Ma¨rz 1966 zur Verfu¨gung
stu¨nden.
Nachdem die Dirigentenfrage und die Besetzung des Soprans ge-
kla¨rt sind, durchzieht eigentlich nur eine Frage weiterhin die Korre-
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spondenz: Wann wird die Partitur bzw. die Komposition der Lukas-
Passion fertiggestellt sein?
Dr. Tomek versuchte auf die unterschiedlichste Weise, den Druck
auf Penderecki zu erho¨hen, die Komposition fertig zu stellen. Im Sep-
tember 1965 schreibt er, dass mittlerweile auch die Sa¨ngerin Frau
Woytowicz nachdru¨cklich nach dem Klavierauszug frage. Sicherlich
sollte die Anku¨ndigung an Penderecki, aus Venedig la¨ge seitens der
Biennale eine Anfrage fu¨r eine Auffu¨hrung der Passion vor (Brief vom
3.6.1965) und der Hinweis, er, Tomek, ha¨tte bereits bei Pagart an-
gefragt, ob die Solisten zu dem Termin frei seien, dazu dienen, den
Druck zur Fertigstellung noch einmal zu erho¨hen.
Trotz aller Forderungen nach der fertigen Partitur muss Dr. To-
mek bereits Teile oder Abschnitte der Lukas-Passion gekannt haben
– vielleicht hat der Komponist ihm fertige Abschnitte bereits gezeigt
oder beschrieben. Daru¨ber liegen jedoch keinerlei Dokumente vor. Be-
legt ist aber eine erste Einscha¨tzung durch Tomek, die diesen Schluss
rechtfertigt:
”
Was ich von dem Werk kenne, verra¨t einen ganz neuen Penderecki-Stil, der sich
in dem Stabat mater vom diesja¨hrigen [der Brief datiert vom 17. Dezember 1964
und ist an die Sopranistin Frau Woytowicz gerichtet] Warschauer Herbst schon
anku¨ndigt. Jedenfalls einen Stil, der weitab von den großen Klangmontagen liegt,
mit denen er sein Publikum schockierte. Ich bin u¨berzeugt, daß es ein großes und
wu¨rdiges Werk wird [. . . ].“
In einem weiteren Brief vom 15. Oktober 1965 spu¨rt man das vorsich-
tige Taktieren Dr. Tomeks, um von Penderecki endlich einen Hinweis
auf die Fertigstellung der Partitur zu erfahren. Der briefliche Kontakt
muss zu dieser Zeit ziemlich abgebrochen sein, da Penderecki nichts
von einem Aufenthalt in Spanien berichtete, wa¨hrenddessen sein Sta-
bat mater aufgefu¨hrt worden war. Dr. Tomek bleibt nach wie vor
geduldig und ho¨flich, jedoch stets mit gewissem Nachdruck, was man
auch den Zeilen des angesprochenen Briefes vom 3. Juni 1965 ent-
nehmen kann:
”
Ich habe geho¨rt, welch großen Eindruck das ,Stabat
mater‘ hinterlassen hat. Hoffen wir also das Beste fu¨r die Passion“.
Aber er ist hochgradig besorgt, den Urauffu¨hrungstermin halten zu
ko¨nnen. In dem oben bereits angesprochenen Brief vom 15. Oktober
heißt es am Schluss:
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”
Ich fahre heute mit unserem Chor nach Donaueschingen und dann nach Basel.
Wenn ich zuru¨ckkomme, wu¨rde ich mich sehr freuen, von Dir eine Nachricht vor-
zufinden. Ich bin ernsthaft in Sorge fu¨r die Urauffu¨hrung des Werkes. Die Sache ist
fu¨r mich umso schwieriger, als alle Welt von dem Werk spricht, und ich dauernd
Ausku¨nfte geben soll, die ich nicht geben kann. Ich erwarte darum allerdringendst
Deine Nachricht“.
Bemerkenswert ist, dass sich zwischenzeitlich Dr. Tomek und Pende-
recki das vertrauliche
”
Du“ angeboten haben mu¨ssen. Aber auch in
dieser neuen freundschaftlicheren Situation wird der Briefstil Tomeks
nicht aggressiver. Den Hinweis,
”
daß alle Welt von dem Werk spricht“,
wa¨re ich eher geneigt, dahingehend zu deuten, dass Dr. Tomek noch-
mals den Druck auf Penderecki erho¨hen wollte. Denn wie bereits oben
ausgefu¨hrt lag eine solche Komposition nicht im
”
Interessensfeld“ der
komponierenden Kollegen, auch nicht der die Szene betrachtenden
Kritiker. Aber das von Tomek erwa¨hnte gesteigerte Interesse kann
natu¨rlich auch der Wahrheit entsprechen, da die Lukas-Passion als
christlich-geistiges Sujet total aus dem u¨blichen sozial-intellektuellen
Interesse herausfiel und allein durch den gewa¨hlten Stoff alle Auf-
merksamkeit auf sich ziehen musste.
Es muss zwischenzeitlich doch eine Verstimmung eingetreten sein,
denn im Brief vom 26. November 1965 redet Dr. Tomek Penderecki
mit
”
Sehr geehrter Herr Penderecki“ an und zeichnet unter dem Brief
”
Mit vorzu¨glicher Hochachtung Dr. Otto Tomek“, eine Wendung, die
nach einer Zeit der
”
Duz-Freundschaft“ u¨bertrieben fo¨rmlich wirkt,
zumal der Brief vom 15. Oktober 1965 an Penderecki noch mit
”
Lie-
ber Krzysztof“ begann und mit
”
Dein gez. Tomek“ endete. War es
wegen der Verzo¨gerung des Abgabetermins doch zu einem Zerwu¨rfnis
gekommen? Es ist merkwu¨rdig, dass das WDR-Archiv keinen weite-
ren an Penderecki adressierten Brief mehr verwahrt, der nach dem
26. November 1965 datiert ist! In einem Telegramm vom 7. Janu-
ar 1966 erscheint nochmals beila¨ufig das vertraute
”
Dein“, la¨ngere
Schreiben existieren nicht.
In einem Brief vom 26. November 1965 an den Dirigenten Henryk
Czyz˙ findet sich beila¨ufig eine Mitteilung Tomeks, dass
”
der Kompo-
nist die Partitur, die er mir im Sommer einmal geschickt hat, wieder
mitnahm“, woraus sich schließen la¨sst, dass Penderecki im Sommer
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1965 die vorla¨ufige Partitur abgeschlossen haben muss. Fu¨r die end-
gu¨ltige Fertigstellung gab Penderecki das bereits oben genannte Da-
tum des 26. Januar 1966 an, das eine Fertigstellung zwei Monate vor
dem Urauffu¨hrungstermin dokumentiert.
In diesem Stadium der Planung fu¨r die Auffu¨hrung wurde es wich-
tig, mit allen Protagonisten wie Dirigent, Solisten, Cho¨ren und Or-
chester zusammen zu kommen, um eine optimale Organisation und
ku¨nstlerische Umsetzung der Partitur zu erlangen. Dr. Tomek ver-
suchte deshalb zu Anfang des Jahres 1966, den Dirigenten und Pen-
derecki zu einem gemeinsamen Termin irgendwo in Europa zu gewin-
nen. Am 17./18. Januar 1966 ist es zu einem solchen Arbeitstreffen
gekommen, wie Henryk Czyz˙ an Dr. Tomek am 9. Dezember 1965
besta¨tigend berichtet. Aber Czyz˙ berichtet auch, dass er die vollsta¨n-
dige Partitur zu diesem Zeitpunkt noch nicht gesehen hatte. Seine
Beurteilung ist vorab, dass die Komposition nicht nur
”
interessant“,
sondern vor allem
”
wirklich wertvoll“ ist. Fu¨r den Baritonpart hatte
man ebenfalls einen polnischen Sa¨nger verpflichten ko¨nnen, Andrzej
Hiolski, und fu¨r den Bass –Bernard  Ladycz, beide Sa¨nger geho¨rten
zum Ensemble der Großen Oper in Warschau. Der To¨lzer Knaben-
chor unter der Leitung von Gerhard Schmidt – damals noch nicht mit
Doppelnamen Schmidt-Gaden – war gewonnen worden, hatte jedoch
nur Soprane und Alte zu stellen. Der Kontakt zum To¨lzer Knaben-
chor (1956 privat gegru¨ndet) war durch fru¨here Konzerte und Auf-
nahmen besonders eng. 1965 hatte der WDR die Johannes-Passion
Bachs mit diesem Chor und der Cappella Coloniensis, dem hauseige-
nen Barock-Orchester produziert. Den Sprecherpart u¨bernahm Ru-
dolf Ju¨rgen Bartsch. Hinzukamen der Ko¨lner Rundfunkchor, Chordi-
rektor Herbert Schernus, der noch bis in die neunziger Jahre ta¨tige
Leiter des Chores, und das Ko¨lner Rundfunk-Sinfonie-Orchester. Im
Brief vom 18. Februar 1966 konnte Dr. Tomek dem Dirigenten erst
einen Probenplan schicken, aus dem hervorgeht, dass am Montag,
den 21. Ma¨rz 1966 die ta¨glichen Proben mit allen Mitwirkenden in
Ko¨ln begannen, am Dienstag dem 29. Ma¨rz die erste Probe im Dom
zu Mu¨nster stattfand und die Generalprobe am folgenden Tag, also
am Mittag des Auffu¨hrungstages.
Nun galt es, die organisatorischen Details fu¨r Proben und Auffu¨h-
rung mit dem Domkapitel in Mu¨nster abzusprechen, was aber, nach
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den erhaltenen Unterlagen zu schließen, keinerlei nennenswerte Pro-
bleme mit sich brachte. Wie aus einem Bilddokument zu ersehen ist,
wurden fu¨r die Aufstellung der drei Cho¨re schra¨g ansteigende Podes-
te gebaut, der Knabenchor auf einem hohen Stahlgeru¨st mittig u¨ber
dem mittleren Chor platziert. Das Auffu¨hrungsensemble machte al-
lein durch die exponierte Aufstellungsinszenierung einen imposanten
Eindruck.
Ein heute nebensa¨chlich erscheinendes Problem, wegen seiner Hin-
tergru¨nde jedoch a¨ußerst interessant, war die Orgelfrage. Der WDR
hatte eine elektronische Dereux-Orgel gemietet, die man fu¨r eine sol-
che Auffu¨hrung fu¨r geeignet hielt, man wusste aber nicht, dass diese
Art Instrumente im ganzen Bistum Mu¨nster nicht in Kirchen ein-
gesetzt werden durften. Der fu¨r die Auffu¨hrung engagierte Organist
Dr. Rudolf Ewerhart war deswegen nur unter der Bedingung bereit zu
spielen, dass die Firma Dereux
”
in ihrer Werbung nicht den Dom von
Mu¨nster als Auffu¨hrungsort“ nennt und sein Name nicht auf dem Pro-
gramm oder sonst im Zusammenhang mit der Dereux-Orgel in dieser
Auffu¨hrung genannt wird.6 Gespielt hat Ewerhart das Instrument in
der Urauffu¨hrung letztendlich doch.
Anfang Februar kamen Penderecki, der Aufnahmeleiter des Kon-
zerts und Dr. Tomek nach Mu¨nster,
”
um an Ort und Stelle alle Pro-
bleme der Aufstellung des großen Mitwirkendenapparates zu bespre-
chen“.7 Natu¨rlich bringt ein solches Konzert mit anna¨hernd 200 Mit-
wirkenden immer eine große Sto¨rung im Ablauf eines Kirchenalltags
mit sich, so dass viel Entgegenkommen no¨tig war, wenn das Dom-
kapitel sich zur Durchfu¨hrung der Urauffu¨hrung der Lukas-Passion
bereit fand. Der WDR musste jedoch zusichern, dass die Veranstal-
tung nicht
”
den Habitus eines Konzerts“ einnahm, sondern
”
ihr jene
Wu¨rde zu geben, die dem Raum angemessen ist“.8 Diese Ressenti-
ments wirken heute befremdlich, vor allem wenn man bedenkt, dass
ein Stu¨ck wie eine Lukas-Passion ja wohl nur schwerlich konzertma¨-
ßig, also mit weltlichem Konzertgehabe in Zusammenhang gebracht
werden kann. Anstatt eine Unerfahrenheit des Domkapitels zu un-
6WDR Printarchiv O 6629, Brief vom 7.3.1966.
7Ebd., Brief vom 8.2.1966.
8Ebd., Brief vom 26.11.1965.
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terstellen, mag man hinter dem Vorbehalt die Angst vor Pendereckis
Ruf als Avantgarde-Komponist erkennen, ein Ruf, der ja bereits bei
der Vergabe des Kompositionsauftrages durch den WDR eine gewisse
Rolle gespielt hat.
Abbildung Nr. 1: Fotoaufnahme von der Urauffu¨hrung der Lukas-Passion im Dom
zu Mu¨nster
Der WDR hatte in vielerlei Hinsicht die Urauffu¨hrung der Lukas-
Passion von Krzysztof Penderecki als ein besonders herausragendes
Ereignis von vornherein aufgefasst – darauf deuten alle Dokumente.
Aber ein besonderer außermusikalischer Aspekt kam noch hinzu. Der
damalige Intendant des WDR, Klaus von Bismarck, sah dieses Kon-
zert im Kontext seines Bemu¨hens, zur
”
Ausso¨hnung unseres Volkes
mit Polen“ oder wenigstens zur
”
Belebung des Dialogs“ beizutragen.9
Und in gleicher Weise wurde es von vielen Kritikern aufgefasst, wor-
9WDR Printarchiv O 6629, Kirche und Rundfunk, Nr. 14, 6.4.1966.
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auf noch kurz eingegangen werden soll. Der damalige Erzbischof von
Krakau, der jetzige Papst Johannes Paul II., Karol Wojty la, vermel-
dete:
”
Die Musik kann als ein allgemein versta¨ndliches Kulturgut ge-
wiß eine Bru¨cke der Anna¨herung zwischen den Nationen bilden. Die
Auffu¨hrung im Dom zu Mu¨nster, die U¨bertragung durch den West-
deutschen Rundfunk, der errungene allgemeine Beifall – geben diesem
Oratorium seine besondere Geltung“.10 In einem Text von Kirche und
Rundfunk heißt es:
”
In diesen Tagen nun ist es in Mu¨nster durch die Tatkraft der WDR-Verant-
wortlichen zu einer ausgesprochen ku¨nstlerischen Demonstration gekommen, und
das Besondere daran ist es, daß es keine einseitige, nur von Deutschen getragene
Demonstration war: Die Urauffu¨hrung der Lukas-Passion des jungen polnischen
Komponisten Krzysztof Penderecki [. . . ], des wohl ku¨hnsten und eigenwilligsten
Komponisten seines Volkes. (,Er ist die gro¨ßte Hoffnung unserer Musik‘, sagte
nach der Auffu¨hrung einer der drei nach Mu¨nster gereisten polnischen Musikkri-
tiker [. . . ] ). Deutsche und Polen gingen also gemeinsam ans Werk [es folgt die
Liste der Mitwirkenden]. Es ist ein wenig betru¨bend, daß die Zusammenarbeit
noch nicht ganz lastenfrei und unbefangen vollzogen werden kann: Bei der polni-
schen Erstauffu¨hrung Ende April wird in Krakau kein Deutscher mitwirken (doch
Dirigent und Gesangsolisten sind die gleichen)“.11
Somit geriet – und das ist Mitte der 1960er-Jahre in Deutschland
nicht verwunderlich – das musikalische Ereignis in den Bereich des
brennend notwendigen Dialogs zur Ausso¨hnung zwischen Deutsch-
land und Polen, der auf politischer Ebene kaum oder in a¨ußerst ein-
geschra¨nkter Form bestand. Die nordrhein-westfa¨lische Landesregie-
rung war eingeladen, der pa¨pstliche Nuntius in der Bundesrepublik,
Erzbischof Bafile, wohnte der Auffu¨hrung bei. Im Text von Kirche
und Rundfunk heißt es weiter:
”
Die Urauffu¨hrung der Lukas-Passion, deren Text im Latein der Vulgata gehal-
ten ist, fand an ehrwu¨rdiger Sta¨tte und in ungemein feierlicher Form statt: Im
700ja¨hrigen Dom zu Mu¨nster, in dessen kerzenbeleuchteten Chorraum zuvor das
Domkapitel mit Bischof Dr. Ho¨ffner und dem Nuntius Erzbischof Bafile einge-
10WDR Printarchiv O 6629, Pressestelle vom 13.5.1966; Zitat aus einem Brief
des Erzbischofs Wojty la an den Bischof von Mu¨nster Dr. Josef Ho¨ffner, den
spa¨teren Erzbischof von Ko¨ln.
11WDR Printarchiv O 6629, Kirche und Rundfunk, Nr. 14, 6.4.1966.
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zogen war, ließen die Cho¨re und die große WDR-Orchesterbesetzung [. . . ] eine
die ku¨hnsten Mittel moderner Kompositionstechnik verwendende Passionsmusik
erklingen“.
Wie das Werk und seine Auffu¨hrung im Kontext der Musik-
Avantgarde wirken musste, wird besonders in einer Kritik deutlich,
die Heinz Josef Herbort in der ZEIT vero¨ffentlichte. Sein Bericht steht
unter der U¨berschrift Belehrung aus Polen, nebenbei gesagt keine be-
sonders gelungene Ero¨ffnung der Besprechung einer Passionsauffu¨h-
rung:
”
Die sich so unfehlbar du¨nkende westliche Musikavantgarde hat eine neue Schlap-
pe erlitten. [. . . ] mußte sie sich jetzt wiederum von einem polnischen Komponisten
zeigen lassen, wie ihr mathematisch angehauchter Intellektualismus u¨berwunden
und ihre Klangexperimente von einem ku¨nstlerischen Ergebnis u¨bertroffen werden
ko¨nnen. [. . . ] Daß ihnen zudem die Belehrung nun gerade in einem religio¨sen Werk
zuteil wurde, werden sie nicht verwinden. Sie werden das neue Stu¨ck als Adaption
entlarven, werden viel zuviel Orff, Strawinsky und was weiß ich wen darin wieder-
finden, werden vor allem das Bekenntniswerk einfach als anachronistisch abtun“.12
Es scheint, als wenn auch der Kritiker der Su¨ddeutschen Zeitung,
Joachim Kaiser, a¨hnlich empfand, wenn er von Abnutzung der klang-
lichen Mittel spricht, ja einiges als
”
epigonal“ bezeichnet. Die Tradi-
tion christlich-geistlicher Musik im Sinne Weberns und Strawinskys
vermeinen Kaiser und gleichfalls Hans Heinz Stuckenschmidt in der
Frankfurter Allgemeinen Zeitung zu erkennen.
Der WDR produzierte unmittelbar nach der Urauffu¨hrung in Duis-
burg eine Stereo-Aufnahme, die bei der Life-Sendung aus Mu¨nster
nicht hergestellt werden konnte. Natu¨rlich ist die Auffu¨hrung auch
durch eine Schallplattenproduktion dokumentiert.
12Printarchiv D 1116, Die ZEIT, 8.4.1966.
